Mischnutzung im Hafen Düsseldorf
Ein Hafen für alle
Die Geschichte der Binnenhäfen reicht bis ins 19. Jahrhundert zurück. Gebaut wurden sie vor den Toren der Städte. Im Laufe der Zeit wurden die Städte größer und umschlossen die Häfen. Was zu Kaiser Wilhelms Zeiten auf der grünen Wiese errichtet wurde, ist heute wertvolle Innenstadtrandlage. Das weckt die Begehrlichkeiten der Stadtplaner und so mancher Kämmerer will mit einer Umwidmung sein Stadtsäckel füllen, auch auf die Gefahr hin, dass damit die Logistikfunktionen des Hafens als Versorgungszentrum der Stadt und ihrer Wirtschaft beeinträchtigt werden. Logistiker und Stadtentwickler nehmen daher oft unvereinbare Positionen ein. Die Gentrifizierung der Hafenareale jedoch lässt sich nicht aufhalten. Aber sie lässt sich positiv gestalten. Etwa in Düsseldorf.
Im Hafen Düsseldorf entwickelte sich über die letzten Jahrzehnte eine spannende Mischnutzung: Schon in den 1970er-Jahren wurden erste Bereiche des Geländes umgewidmet. Damals begann der Wandel vom Industrie- zum Dienstleistungsstandort, das alte Hafengelände hatte großes Standortpotenzial. In der Folge entstanden immer neue Freizeitangebote, Gewerbe- und Büroflächen und Wohnbebauung. Das bekannteste Quartier ist der Medienhafen im Osten des Hafengeländes, in dem sich der nordrhein-westfälische Landtag und der WDR befinden. Die Umwidmung schreitet weiter voran, besonders im Westen des Geländes gibt es noch viele Flächen, auf denen Hafenarbeiter hochdotierten Wissensarbeitern weichen können. Reibungen bleiben dabei nicht aus. Um das Konfliktpotenzial klein zu halten, vergaben die Stadtwerke Düsseldorf als Hafeneigentümer 2001 ein Gutachten, wie es mit dem Hafen weitergehen soll. Das Büro für Kommunal- und Regionalplanung (BKR) in Essen entwarf in Kooperation mit PLANCO Consult eine Reihe von Szenarien und empfahl ein Modell, in dem unentwickelte Gebiete des Hafens für Wohnen und Büroflächen genutzt werden, und das ohne gravierende Einschnitte in den Wirtschaftshafen. Die Nutzungen können friedlich koexistieren, meint Michael Happe vom BKR Essen. „Zielkonflikte gibt es immer. Etwa die Frage, wohin der Wirtschaftshafen expandieren soll, sobald die Umschlagmengen wieder stärker steigen. Oder wie das Bedürfnis der Anwohner auf Ruhe und saubere Luft mit der ansässigen Industrie zu vereinbaren ist.“ Deshalb wogen die Gutachter sorgfältig wirtschaftliche, stadtplanerische und ökologische Aspekte ab. Mit Erfolg: Ihr Vorschlag stieß bei Politik und Wirtschaft auf Zustimmung. Die Entwicklung des Gebietes Kesselstraße befindet sich seit 2004 im Planverfahren. „Wirtschaftshafen und Medienmeile erhielten verschiedene Erschließungen, und der Nutzungsmix wird neu sortiert. Bald werden hier am Wasser auch hochwertige Wohnungen gebaut“, sagt Michael Happe. Er hofft darauf, dass alle Seiten Verständnis mitbringen und den Raum miteinander teilen: „Die Medienleute müssen akzeptieren, dass es im Hafen laut werden kann. Und die Logistik muss erkennen, dass ein Hafenstandort mehr als nur ein Gewerbegebiet ist.“
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